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Be(e) Here

Es ist eine der Besonderheiten der „Vorgebirgspark 
Skulptur“, dass nicht nur Künstler und Künstlerinnen 
aus dem Bereich der Bildhauerei dazu eingeladen 
werden, eine auf den Park abgestimmte Skulptur 
(im weitesten Sinne) zu entwickeln, sondern auch 
solche, die sonst in ganz anderen künstlerischen 
Bereichen unterwegs sind. So bietet sich die Möglich-
keit, z. B. von der Malerei, der Performance, der 
Zeichnung oder der Klangkunst her neue, experi-
mentelle Zugänge zur Skulptur zu finden. Das gilt 
auch für die Arbeit, welche die Malerin und Zeichnerin 
Ines Hock zur Aktion 2015 beigesteuert hat. Auch 
wenn sie seit vielen Jahren an zahlreichen Kunst-
am-Bau-Projekten teilgenommen und dabei viel 
Erfahrung mit unterschiedlichsten Raumsituationen 
gesammelt hat, nutzt sie mit ihrer Installation 
„Be(e) here“ doch die besondere Gelegenheit, 
erstmals eine skulpturale bzw. plastische Arbeit zu 
realisieren, die gleichwohl in engem Bezug zu ihrem 
zeichnerischen und malerischen Werk steht. 

Ungewöhnlich an ihrem Beitrag ist auch sein dezidiert
inhaltlicher Bezug, eine außerkünstlerische Referenz,
wie sie im nicht-gegenständlichen Werk von Ines Hock
sonst nicht, zumindest nicht explizit, vorkommt. Das 
hat unmittelbar mit dem besonderen Kontext des 
Vorgebirgsparks zu tun, in dem sich die Künstlerin 
die Frage nach unserem Verhältnis zur Natur stellt. 
Städtische Parks bieten allenfalls eine gestaltete und 
zugerichtete, ganz auf das Bedürfnis der Menschen 
nach Erholung und Freizeit abgestimmte, „domesti-
zierte“ Natur. Von dieser Tatsache ausgehend, befasst 
sich Ines Hock mit ihrer Arbeit für die „Vorgebirgspark 
Skulptur 2015“ gerade mit solchen Pflanzen, die im 
Vorgebirgspark nicht vorkommen – und dies nicht 
nur, weil sie als Parkpflanzen womöglich ungeeignet, 
unschön, giftig und stachlig sind oder dort nicht die 
geeigneten Bedingungen für ihr Gedeihen finden, 
sondern vor allem, weil diese Pflanzen womöglich 
bald überhaupt verschwunden sein werden. Es handelt 
sich nämlich um eine Auswahl von Pflanzen, die sich
auf der erschreckend langen „Roten Liste der gefähr-
deten Pflanzen, Pilze und Tiere“ finden, die das Landes- 
amt für Natur, Umwelt und Verbraucherschutz 
Nordrhein-Westfalen erstellt hat. 

Als Standort für ihr Projekt hat sich Ines Hock für den 
Staudengarten, den südlichsten der vier Sonder-
gärten des Vorgebirgsparks, entschieden, der aus 
einer großen, rundum von Bäumen umstandenen 
Rasenfläche besteht, in deren Mitte sich ein recht-
eckiges Beet befindet. Auf einem etwa 6 x 7 Meter 
messenden Teil des Rasens hat Ines Hock rund 250
schmale und flache Objekte unterschiedlicher Länge
platziert, die, von 3 Millimeter dünnen, fast unsicht-
baren Drähten gehalten, ca. 40 cm über dem Boden 
zu schweben scheinen. Vergleichbar den Farbstreifen

in ihren jüngsten Zeichnungen, Aquarellen und Gemäl-
den sind diese plastischen „Striche“, die aus HDF-
Platten ausgeschnitten sind, in ungefähr paralleler 
Ausrichtung und ohne Berührung oder Überschneidung, 
quer zur Längsachse des Parks angeordnet. Wäre da
nicht ihre längliche Form mit den abgerundeten Enden, 
könnte man an ein Beet voller unterschiedlicher 
Blumen denken, die über Nacht im Staudengarten 
erblüht sind. Diese Assoziation führt auf die richtige 
Spur, denn jeder einzelne „Strich“ ist tatsächlich 
einer Blütenpflanze gewidmet, die Ines Hock aus 
der Liste der gefährdeten Pflanzenarten ausgewählt 
hat. In einer aufwendigen Recherche hat sie die 
Blühfarben all dieser Gewächse ermittelt und dann 
in Malerei übersetzt. „ Meine künstlerische Arbeit 
‚Be(e) here’ möchte auf gefährdete und geschützte 
Pflanzen in NRW aufmerksam machen“, erklärt die 
Künstlerin, sie „entsteht prozessual im Grünen und 
holt die vermissten Pflanzen für einen Augenblick 
an einen Ort der Aufmerksamkeit zurück. Bee, die 
Biene, von der das Pflanzenwachstum unmittelbar 
abhängt, ist die nächstmögliche Assoziation.“

So wichtig der ökologische Aspekt dieser Arbeit auch 
zweifellos ist – entscheidend für die Betrachtung von 
„Be(e) here“ im künstlerischen Kontext sind doch ihre 
formalen Qualitäten. Mit den wie auf unsichtbaren 
Stängeln schwebenden künstlichen „Blumen“, die 
mit ihrer ungefähr parallelen Aufstellung wie die 
Wörter auf einer großen Textfläche erscheinen, er-
gibt sich eine faszinierende dreidimensionale farbige 
Zeichnung auf dem grünen Grund des Rasens. Die 
Plastizität des Arrangements wird bei Sonnenschein 
noch gesteigert, wenn die Farben aufleuchten und 
sich die 250 „Striche“ als Schatten auf der Rasen-
fläche wiederholen. Die lateinischen Namen auf den 
einzelnen Formen lesen sich, über ihren informativen 
Gehalt hinaus, wie eine Art konkreter Poesie, wie 
eine magische Beschwörung der Natur: „Polygala 
serpyllifolia, Dianthus carthusianorum, Isolepis 
fluitans, Hieracium amplexicaule...“ Im Moment der 
ästhetischen Erfahrung ist Ines Hocks Arbeit, wie die 
berühmte Rose des Angelus Silesius, „ohn’ warum; 
sie blühet, weil sie blühet.“

Text: Peter Lodermeyer..




